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Michel Mauvilly

Léonard Kramer

Rose-Marie Arbogast

mit einem Beitrag von

Adelheid Mauvilly

Erstmals fanden sich unter einem Felsschutzdach im Senseoberland

menschliche Zeugnisse aus dem Mesolithikum. Zwischen 5850 und

5500 v. Chr. hatten sich hier immer wieder Angehörige der letzten

Jäger- und Sammlergemeinschaften unserer Gegend aufgehalten.

Alterswil/Flue, ein neu entdeckter
Lagerplatz unter einem Felsschutzdach
aus dem Mesolithikum

Die systematische Aufnahme von Felsschutzdächern

im Kanton Freiburg begann erst Ende

der 1990er Jahre1. Darunter fielen erste

Erkundungen im Saanetal, genauer auf dem Abschnitt

zwischen der Staumauer von Rossens und dem

auf dem Gemeindegebiet von Posieux befindlichen

Kloster Hauterive, sowie manuelle

Sondierungen in etwa einem Dutzend potentieller

Felsschutzdächer. Bereits die ersten Ergebnisse

dieser Untersuchungen waren viel versprechend

und bezeugten das grosse Potential dieser

Fundplatzkategorie. Ab 2007 wurde das Forschungsgebiet

von der Saane auf die Sense, die obere

Freiburger Broye und die Glane ausgedehnt.

Derzeit sind etwa hundert Abris mit einer hinlänglich

geschützten bewohnbaren Fläche bekannt.

Bei diesen natürlichen Unterständen handelt es

sich um Felsschutzdächer sowie um Lagerplätze

bei isolierten Felsblöcken oder in und an

Felswänden. Gemäss der aktuellen Bestandsaufnahme

finden sich die meisten dieser Abris in

den Schluchten von Saane und Sense sowie in

den Freiburger Voralpen. Lediglich für das

Saanetal darf man aber davon ausgehen, dass der

Bestand weitgehend vollständig aufgenommen

wurde. Kantonsweit ist ein Ende der Erfassung

dieser weitgehend an den Molassegrund gebundenen

Fundplatzkategorie noch nicht absehbar.

Etwa ein Viertel der heute bekannten Abris wur-
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Abb. / Fig. 1

Der Abri von Alterswil/Flue am

oberen Westhang der

Senseschlucht

L'abri d'Alterswil/Flue au sommet

du versant ouest du canyon
de la Singine

den zeichnerisch aufgenommen und in Form

von manuellen Sondierungen untersucht. In

fünfzehn Fällen wurden Überreste menschlicher

Aktivitäten sichergestellt. Der Nachweis der

Anwesenheit mesolithischer Menschen sowie die

Qualität der betreffenden Zeugnisse, die sich

zudem auf eine kleine und klar begrenzte Fläche

konzentrieren, machen die Besonderheit dieser

Fundplatzkategorie aus.

Dies gilt auch für das Felsschutzdach von

Alterswil/Flue2 im Sensebezirk, in dem zwei mehrtägige,

von Hand durchgeführte Sondierungskam-
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pagnen vorgenommen wurden3. Dabei sollte

die Beschaffenheit seiner Verfüllung abgeklärt

sowie ausserdem der Frage nachgegangen werden,

ob sich archäologische Horizonte nachweisen

lassen und falls ja, wie sich ihr Erhaltungszustand

und die Stärke des Abtrags darstellen.

Ziel war es an Information zu gelangen, anhand

derer geeignete Massnahmen ergriffen werden

können, um den Fundplatz vor menschlichen

und natürlichen Negativeinflüssen zu schützen

(Einrichtung von Feuerstellen, Erosion, Entwurzelung

usw.).

Das Felsschutzdach

Der Abri von Alterswil/Flue liegt an der Grenze

der Kantone Freiburg und Bern in einem von vielen

Taleinschnitten geprägten Gebiet des

Senseoberlandes, und hier genauer am Westhang der

Senseschlucht zwischen den Ortschaften Plaffei-

en FR und Schwarzenburg BE (Abb. 1).

Die sehr hoch, etwa 150 m oberhalb des Flusses

gelegene Fundstelle befindet sich gut 20 m unter

einem Geländeplateau, auf dem im Mittelalter

die Burg Maggenberg mit ihrem Burgflecken

errichtet wurde. Der sich auf ungefähr 870 m

Meereshöhe befindliche, nach Südsüdwest weit

geöffnete Felsüberhang (Abb. 2) entstand

möglicherweise durch die natürliche Aushöhlung des

anstehenden Molassefelsens. Mit der sehr guten

Sonneneinstrahlung bringt es der Platz selbst in

der Wintersaison, etwa im Januar durchaus auf

aussergewöhnliche sechs Sonnenstunden pro

Tag.

Der ausgeprägte Felsüberhang des zirka 25 m

langen und maximal 8,50 m breiten Abris schützt

eine Fläche von 150 m2 vor Wettereinflüssen

(Abb. 3). Der Abstand zwischen heutigem Gehniveau

und Felsdecke misst je nach Standort

zwischen 0,20 und 6 m. Die gut bewohnbare Fläche

umfasst knapp 120 m2 und ist relativ einfach von

Westen her erreichbar, was so auch schon in

vorgeschichtlicher Zeit der Fall gewesen sein dürfte.

Ein zweiter Zugang kann vom tief unten liegenden

Flussbett der Sense aus erfolgen. Dieser ist

aber wegen des starken Gefälles deutlich

kräftezehrender. Markant ist ein bis zu 0,33 m breiter

und mit bis zu 3 m beträchtlich tiefer Spalt in der

Rückwand, der das Durchsickern von Wasser
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Abb. / Fig. 2

Blick auf den Abri

Vue generale de l'abri

begünstigt und zur dauernden Durchfeuchtung

einer 5 bis 6 m2 grossen Fläche im Inneren des

Abris führt. Unklar ist, ob dieses hydrologische

Phänomen ausreicht, um eine regelmässige

autarke Wasserversorgung gewährleisten zu können.

Alternativ sind aber die nördlich und südlich

des Abris in etwa 200 m Entfernung befindlichen

Wasserläufe gut nutzbar.

Einige Feuerstellen, Holzkohlezeichnungen an

den Felswänden und Gamsfährten bezeugen

eine auch heute noch relativ rege Nutzung des

Terrains durch Menschen und Tiere, die aber

bislang keine grossen Schäden verursachte. Die ge-
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Die Burg Obermaggenberg

Die Ruine Obermaggenberg ist die einzige heute noch teilweise erhaltene Burg im Sensebezirk. Sie war einst Sitz der Maggenber-
ger, eines bedeutenden Rittergeschlechts, das die Geschichte Freiburgs und des Sensebezirks während 200 Jahren wesentlich
mitgestaltet hat.

In einer Schenkungsurkunde von 1148 wird die Ortsbezeichnung Maggenberg zum ersten Mal genannt und 1180 treten die Mag-
genberger selber als Zeugen einer Schenkung an das Kloster Altenryf erstmals in Erscheinung. Ihren raschen Aufstieg zu einem
der mächtigsten Geschlechter der Gegend kurz nach der Gründung der Stadt Freiburg dürften die Maggenberger den Herzögen
von Zähringen und ihren Nachfolgern in der Herrschaft über die Stadt, den Kyburgern und Habsburgern, verdanken. Die unbedingte
Treue zu den Stadtherren verhalf ihnen zu Besitz, Ruhm und Macht. In kurzer Zeit erwarben sie vor allem im mittleren Sensebezirk
viel Eigengut und Lehen, bis sie sich kurz nach der Mitte des 13.Jahrhunderts auf dem Höhepunkt ihrer Macht befanden. Gegen
1370 jedoch verschwindet das Geschlecht der Maggenberger ebenso rasch, wie es 200 Jahre zuvor aufgetaucht war, aus den
Aufzeichnungen.

Die Maggenberger besassen nicht nur das Vertrauen
der verschiedenen Stadtherren, auch das Volk empfand

ihre Herrschaft als milde und gerecht. So wurden

fünf Maggenberger zwischen 1260 und 1360 zu

Schultheissen der Stadt Freiburg gewählt, die sie in

dieser Zeit während insgesamt 40 Jahren beherrschten.

Der bekannteste Vertreter der Familie war Ulrich II.

von Maggenberg, ein Vertrauter von Rudolf von Habsburg;

er ist vermutlich der Erbauer der Burg Obermaggenberg.

Der wahrscheinlich erste Stammsitz der Maggenberger,

Untermaggenberg, befand sich südwestlich von
Tafers. Es scheint, dass er schon gegen Ende des 13.

Jahrhunderts bei Auseinandersetzungen mit den Sa-

voyern zerstört wurde.
Die neue, grössere Stammburg Obermaggenberg
wurde auf einem schwer zugänglichen Felsvorsprung
fast 150 m über der Sense errichtet. Dieser Standort
auf 890 m.ü.M. oberhalb von Alterswil, in der Nähe

des heutigen Weilers Obermaggenberg, ist Teil einer

ganzen Linie von Festungen entlang des Flusses (Plaffeien - Obermaggenberg - Helfenstein - Helfenberg - Schönfels - Grasburg

- Riedburg - Laupen - Gümmenen). Der Ort könnte schon im Frühmittelalter als Fliehburg, ein von einem Erdwall geschützter
Fluchtort, gedient haben und war vielleicht sogar schon zur Römerzeit von Bedeutung, worauf der Fund römischer Münzen im

Turmgemäuer hindeuten würde.
Von der Burg Obermaggenberg sind noch heute zwei klar getrennte Burgteile erkenntlich: der eigentliche Burgbezirk mit dem
vergleichsweise kleinen Bergfried (Turm) auf der einen Seite und dem Wohnteil (Palas) auf der anderen Seite. Heute sind nur noch Teile

des Bergfrieds und in dessen Nähe die Zisterne erhalten. Vom ehemaligen Palas findet man noch geringe Reste von Maueransätzen.
Die Anlage weist darauf hin, dass zur Bauzeit die Burgherrschaft, die Wachen und die Belegschaft nicht mehr unter einem Dach,
sondern in getrennten Gebäuden wohnten. Zum eigentlichen Burgbezirk kamen damals noch teilweise befestigte, durch Gräben

getrennte Vor- und Aussenbezirke hinzu, die heute noch erkennbar sind. In der Art entspricht das Bauwerk dem Burgentypus des

ausgehenden 13. und frühen 14.Jahrhunderts.
Die Burg überdauerte den Untergang ihrer Herren offensichtlich nur kurze Zeit: Vermutlich bereits 1387 wird die in bedrohlicher
Nähe ihres Gebietes gelegene Grenzfestung im Zuge des Sempacherkrieges von den Bernem zerstört; jedoch nicht völlig, denn

1398 wohnte ein gewisser Peter, genannt Alwart, im Schloss Obermaggenberg. 1408 verkaufte die Stadt Freiburg Maggenberg
an Richard von Umbertschwenni, der sich fortan auch Richard von Maggenberg nannte. Dieser wird später im Waldenser-Prozess
der Ketzerei angeklagt werden, zur Flucht genötigt und infolgedessen seine Güter und sein Leben einbüssen. Sein Sohn wird 1439

Maggenberg dem Spital Freiburg verkaufen müssen.
Die Quadersteine der verlassenen Burg dienten in der Nachbarschaft als günstiges Baumaterial. Dazu wurde ein neuer Zugang zur
Burg geschaffen, der später auch für den Abtransport von Sandsteinen für den Ofenbau benutzt wurde. Beim Abbau am Burgfelsen,
dessen Spuren noch heute erkennbar sind, ging man so weit, bis die verbliebene Turmruine einzustürzen drohte.
Die Ruine Obermaggenberg ist heute im Besitz des Deutschfreiburger Heimatkundevereins, der sie 1927 für 100 Franken in der
Absicht erwarb, sie vor dem endgültigen Verfall zu retten.
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Adelheid Mauvilly

A. Buchi. «Die Ritter von Maggenberg», FGb 15, 1908, 70-133.
M. Böschung, Die Maggenberger und ihre Burgen, Freiburg 1995.

Abbildung: Kupferstich der Burgruinen von David Herrliberger, 1750 aus: Böschung 1995, 7.
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vom Felsüberhang überdachte Fläche

Sondierungen

ringen Frostverwitterungen und ein einziger, aus

dem Überhang herausgebrochener Steinbrocken

bezeugen, dass die Molassefelswand insgesamt

intakt ist. Dagegen gibt es Anzeichen, dass die

vom Abn überdeckte Fläche gesäubert wurde.

Forschungsgeschichte

Bereits in der Mitte der 1980er Jahre entdeckte

Serge Menoud, Mitarbeiter des Amtes für

Archäologie, den Felsüberhang. Anlässlich einer

Ortsbesichtigung geriet der Fundplatz im Herbst

2007 erneut in den Blick. In Anbetracht seiner

besonderen Eigenschaften und des voraussichtlichen

archäologischen Potentials wurden

daraufhin archäologische Untersuchungen in

Angriff genommen.

Eine erste Probegrabung fand am 29. und 30.

Januar 2008 statt. Ausgerichtet an einer zuvor

festgelegten Längsachse wurden im Abstand

von 5 m drei je 1 m2 grosse Sondierungen durch-

Abb. / Fig. 3

Planaufnahme und Schnitt durch

den Abri mit Eintragung der

Sondierungen
Plan et coupe de l'abri avec la

position des différents sondages

réalisés

geführt (S1, S2, S3), von denen die Sondierung

S3 den Nachweis früherer Begehungen lieferte.

Hinzu kam die schematische Planaufnahme

des Abris mit einem Querschnitt, anhand derer

das Aussehen und die Beschaffenheit des

Felsschutzdaches visualisiert wurden (vgl. Abb. 3).

Ziel einer zweiten vom 2. bis 4. Oktober 2009

durchgeführten Sondierungskampagne4 war

es, gewisse Sachverhalte zu präzisieren und

die Datenmenge zu erweitern. Dazu wurden

beidseits von Sondierung S3 drei neue Flächen

geöffnet (S4, S5, S6), so dass die Sondierungen

zusammen einen im rechten Winkel zur Abri-

Rückwand verlaufenden Schnitt von 4 m Länge

und 1 m Breite bildeten (vgl. Abb. 3). Das

ausgehobene Sediment wurde geborgen und

nachträglich gesiebt.

Herausgestellt werden muss, dass die Fundstelle

vor unserer Intervention nie Ziel

archäologischer Untersuchungen war und dass bislang

auch kein archäologisches Fundmaterial von

dort bekannt ist. Selbst Oberflächenprospektio-
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nen im Hangbereich unterhalb des Abris blieben

ohne Ergebnis.

Stratigrafie und Verfüllung

Die bei den Sondierungen erfasste Sedimentsituation

zeigt, dass etwa zwei Drittel der unter

dem Felsdach liegenden Fläche nur eine wenig

mächtige, kaum 0,50 m dicke Sedimentauflage

aufweisen.

Sondierung S1

Die erste Sondierung erfolgte im Westteil des

Abris, 3 m südlich der Rückwand. Die darin

nachgewiesene Sedimentauflage ist sehr dünn

(0,20-0,25 m) und weist keinerlei Humusbedeckung

auf. Die mit Wurzelwerk durchsetzte

Ablagerung besteht aus Molassesand und kleinen,

durch Frostverwitterung entstandenen

Molassebrocken. Darunter liegt direkt der anstehende

Molassegrund. Archäologisches Material fehlt.

Sondierung S2

Die zweite Sondierung wurde im Ostteil des

Abris, nur 2 m vor der Rückwand angelegt. Wie

in Sondierung S1 ist auch hier die Sedimentauflage

nur wenig mächtig. Sie besteht aus einer

mit einer dünnen Humusschicht abgedeckten

Ablagerung von Molassesanden, in denen viele

kleine Molassestücke und -fragmente

eingeschlossen sind. Der Molassegrund liegt hier in

einer Tiefe von 0,30 m und ist von in Richtung

Nordwest-Südost verlaufenden natürlichen Rinnen

durchzogen.

Abb. / Fig. 4

Gesamtstratigrafie im Bereich

von Sondierung S3

Stratigraphie complète au

niveau du sondage 3

dass hier die Sedimentauflage mit 0,80 m deutlich

mächtiger war als in den vorangehenden

Suchschnitten, konnten dabei archäologische

Horizonte erfasst werden, von denen einer

Fundstoff aus dem Mesolithikum barg (Abb. 4).

Um die Ausdehnung der Kulturschichten besser

einschätzen zu können und mehr Fundmaterial

für eine chrono-kulturelle Beurteilung des

Fundplatzes zu erhalten, wurde diese Sondierung

bei der zweiten Grabungskampagne um 1 m in

Richtung Rückwand (S6) und 2 m in Richtung

Aussenkante erweitert (S4 und S5).

Transekt A: Gesamtstratigrafie

Gemäss dem von Molasse dominierten

geologischen Umfeld, stellen Sande, Frostverwitterungen

und Molasseblöcke den Hauptanteil

der Ablagerungen. Mehr oder weniger regelhaft

kommen humöse Einträge sowie Bestandteile

hinzu, die von der Felskante oberhalb der Fundstelle

stammen. Zum Befund gehören ausserdem

Nachweise menschlicher Aktivitäten wie

etwa Reste von Feuerstellen.

Wie in den meisten anderen Felsschutzdächern

der Region besteht die Schichtung in der Hauptsache

aus einem Wechsel sandiger Lagen, wobei

die stellenweise zu beobachtende grüne

Farbgebung natürliche Ursachen hat. Die

Farbpalette reicht ansonsten von braunen und grauen

zu schwärzlichen Tönen; vertreten sind auch

orangerote Sedimente. Entstehung und

Zusammensetzung der Sedimente gilt es im Einzelfall

noch zu präzisieren (Paläoböden, Kulturschicht,

Feuerstellenbereich usw.). Die Schichtungen fallen

von der Felsrückwand zur Abri-Aussenkan-

te hin ab und folgen damit mehr oder weniger

Sondierungen S3, S4, S5 und S6

(Transekt A)

Wie erwähnt, wurde ausgehend von Sondierung

S3 die Probegrabung in Form eines im

rechten Winkel zur Rückwand verlaufenden

Grabungsschnitts, dem Transekt A erweitert. Die

Sondierung S3 war in deutlichem Abstand zur

Rückwand des Abris angelegt worden, weil die

beiden ersten Sondierungen S1 und S2 keine

Ergebnisse lieferten. Ihr Abstand beträgt deshalb

6 m zur Rückwand beziehungsweise 2 m

zur Aussenkante des Abris. Abgesehen davon,

I
I
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2a

2b

2c 2c

2d FA1

2e 2e

2g

3h

B

Abb. / Fig. 5

Harris-Matrix der stratigrafi-
schen Sequenz

Séquence stratigraphique traitée

synthetiguement à l'aide d'une

matrice de Harris

dem Gefälle des Molassegrundes. Im erfassten

Bereich zeigt die Oberkante des anstehenden

Felsgrundes eine eher unregelmässige

Oberflächenstruktur.

Gemäss einer an den archäologisch dokumentierten

Abris aus dem Kanton Freiburg erarbeiteten

Klassifikation gehört die Fundstelle von

Alterswil/Flue mit ihrer dünnen Sedimentauflage

von unter 1 m Mächtigkeit zur Kategorie «Abn

mit Sedimentauflagen von geringer Mächtigkeit»

(abris à faible puissance de remplissage).

Die stratigrafische Sequenz wurde mittels

Harrismatrix und anschliessender Umwandlung in

ein Diagramm grafisch umgesetzt (Abb. 5). Ziel

war es, die Anwendbarkeit dieser Methode im

Kontext von Felsschutzdächern zu prüfen und

das Lesen der Sequenz zu vereinfachen. Dank

des schematischen Überblicks in der Grafik

gelingt es besser, einen Eindruck von der stratigra-

fischen Situation des Fundplatzes zu vermitteln.

Eingerechnet der Ergebnisse aus den Untersu¬

chungen im Gelände selber, können fünf

stratigrafische Obereinheiten herausgestellt werden

(Abb. 6).

Die erste Einheit umfasst mit Schicht 1 die

humöse Deckschicht. Sie ist im Inneren des

Fundplatzes kaum vorhanden, gewinnt aber in Richtung

Aussenkante, also dort, wo sie von dem

von der Felsoberkante herabfallenden Substrat

genährt wird, an Mächtigkeit.

Die zweite Einheit setzt sich aus den Schichten

2a bis 2g zusammen. Dabei handelt es sich um

Abfolgen von mehr oder weniger stark verdichteten

Depots aus Molassesanden, die immer

noch starken Veränderungen durch biologische

Faktoren unterliegen (Abtrag der Humusauflage,

Bioturbation, Wurzelwachstum usw.). Dies gilt

insbesondere in Richtung der Felsdachkante,

wo diese Schichten deutlich mächtiger werden.

Durchzogen wird dieses Schichtpaket von meist

lokal begrenzten braunen, schwarzen, weissli-

chen oder orangebraunen Sedimentbändern, die

teilweise mit Holzkohleflitter durchsetzt sind.

Diese Sedimenterscheinungen, bei den es sich

meist um Reste von Feuerstellen handelt, zeugen

von kurzen menschlichen Nutzungsphasen,

die mit Blick auf die wenigen archäologischen

Fundstücke zwischen dem 18. Jahrhundert und

heute erfolgten.

Die dritte Einheit umfasst die Schichten 3 und

3h. Sie ist durchschnittlich 0,40 m mächtig und

geht vornehmlich auf natürliche Sedimentationsprozesse

zurück. Hinweise auf menschliche

Aktivitäten fehlen. In der Hauptsache entstanden

die betreffenden Ablagerungen durch natürliche

Erosion des umgebenden Molassefelsens. In

die aus grünlichen Molassesanden bestehende

Verfüllung, die sich nicht weiter unterteilen

lässt, sind bis zu 0,50 m grosse Molassestücke

eingebettet. Das deutlich ausgeprägte Gefälle

entspricht der oben beschriebenen Hangsituation

mit einem Abfall zur Aussenkante hin. Die

für die Schichten oberhalb und unterhalb dieser

Sedimenteinheit gewonnenen chronologischen

Fakten sprechen für eine Entstehung zwischen

5000 v.Chr. und der Neuzeit.

Die vierte Sedimenteinheit fasst die Schichten

4, 4a und 4b zusammen. Sie gehören ins

Mesolithikum und sind erst weiter südwestlich zur

Aussenkante des Abris hm, ab Sondierung S3

nachgewiesen. Im Inneren des Felsschutzda-


























